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Fragen ach den Möglıchkeiten ıhres pulse geben, auch Fruüchte tragen nmıt den orthodoxen
Fortbestandes schlechthin eskalier- wırd Wıe ahe auch ler theologıische Kırchen iınnerhalb der KEK bleibt Au

fen Kaum eın Delegierter dürfte VO Höhenflüge un:! konkrete Schwierig- theologischen w 1e politischen Grün-
dieser Konferenz mıt eiınem guten Ge- keıten beieinander lıegen, zeıgte sıch den eın schwieriges Unterfangen.
tuhl ach Hause gefahren seın“‘ (epd, deutlich be1ı den Wahlen ZU Beraten- Sıcher sınd auf der Vollversammlung
26: 10.1979). Wwar 1St tfür 1984 die den Ausschufß: Nachdem anstelle des viele Themen angesprochen worden,
nächste Vollversammlung geplant, dıe Athener Metropolıiten Chrysostomos dıe für alle europäıschen Kırchen VO

vermutlıch in Schottland stattfinden der Bischof der Landeskirche VO großer Bedeutung sınd und mıt denen
wırd Dennoch bleibt erst abzuwarten, Kurhessen-Waldeck, (Jernot Jung, DC- S1E sıch auch weıterhın auseinander-

setzen mussen. Dennoch 1St die KEKob der Versuch, durch die Besinnung wählt worden Wäl, kam CS Auseın-
auf den Heılıgen Geilst und dıe ıntensı1- andersetzungen, ın deren Verlauf die adurch aum Aaus ıhrem Schatten-
vere Begegnung mıt den orthodoxen griechisch-orthodoxe Delegation Ze1lt- daseın 1im Ganzen der ökumeniıschen
Kırchen der Arbeıt der KEK NEeEUEC Im- weılse den Saal verließ. Der Dıiıalog der Bemühungen herausgetreten.

Entwicklungen

Wieviıel Fernsehen braucht der Mensch?
Zum Verhältnis personaler und medialer ommunikation

Der Programm-Status-quo ın der bundesdeutschen Fern- len und Handeln in der Gesellschaft notwendiıg sınd Nur
sehlandschaft scheint ıIn den S0er Jahren ın ewegunNg die Herstellung papıerener oder gefunkter Foren annn
geYaten. Ausstrahlung P1INES bundesweiten Vormittagspro- diesen Austausch laut und vernehmbar ZU Ausdruck
QTYAMMS, Vermehrung der Programmalternativen muttels bringen, daß alle davon Kenntnıiıs erhalten, die betroffen

sindKabel und/oder Satellitenfernsehen Wenn dıe Pläne
nıcht fallengelassen werden, steht uNsererm. Land UYZ- und Darın lıegt die Bedeutung vVvon Presse, Hörtunk und ern-
mittelfristig e1in erhebliches Mehr Fernsehen bevor. VWıe sehen: Sıe sınd heute unverzichtbare Bedingungen der
wuürde es sıch auf das Netz persönlicher Kontakte, ınsbe- Entfaltung des Menschen un: der Gesellschatft. Ihr Schutz,
sondere auf dıe Familienbeziehungen, auswirken? Wıeviel ıhre Förderung und ıhr Ausbau sınd erklärte öffentliche
Fernsehen AA dem Menschen guts Die mögliche Entwick- Aufgabe. Zu dieser Aufwertung der Massenmedien als
[ung provoziert keineswegs NuUYT Fragen ach der Finanzıe- ‚„Instrumente der soz1alen Kommunikation‘“‘ hat sıch auch
VUNS, der Rechtsträgerschaft oder ach der Zukunft der die Kırche ın der Pastoralinstruktion ‚‚Communi10 el pPTroO-
Zeıtungsverlage (vgl. auch HK, Aprıl 197/9, 176-180). oress10““ durchgerungen (Pastoralınstruktion über die In-

StIrumentfe der soz1alen Kommunıikation. Nachkonziliare
rst Mitteilung, der Austausch VO Erfahrungen, Me1- Dokumentatıon, Band 11, Trıer
NungCNH, Empfindungen macht den Menschen ZU Men-
schen und stiftet Gemeinschatt. Dıie Existenznotwendig-

Machen die Medien zu einereıt wechselseıtiger Kommunikation für Individuum W1e
Gruppe belegen uns viele Alltagsbeobachtungen und eıne Gemeinschaft von chweigern?
Fülle wissenschaftlich bewährter Betunde. Die Formen
freilich, 1n denen soz1ale Kommunikatıion abläuft und sıch Direktkommunikation und mediale Kommunikatıon sSte-

manıfestiert, sehen sehr unterschiedlich aus, Je ach den hen treilich nıcht 1Ur iın Erganzung, sondern ımmer auch
gesellschaftlıchen Gegebenheıten, 1ın agrariıschen Kleın- in Spannung zueinander. Das Gespräch, die zwıschen-
anders als iın industriellen Großgesellschaften. menschliche Begegnung auf der eınen Seıte un! die Nut-
In Jetzteren, sallı eigentlıch unbestritten, reicht das di- ZUNS eıner Zeıtung, des Fernsehens auf der anderen schlie-
rekte, unmıttelbare Gespräch den Mitgliedern nıcht Ren Gleichzeitigkeit StrenggeNOMMCN aus. eım amı-
mehr AU.:  N Vielmehr bedarf c5S angesichts der och wach- lienfrühstück mıt Zeıtung wırd As gelegentlich schmerzlich

bewußt: Dıie Teilnahme medialer Kommunikation be-senden komplexen Zusammenhänge, in die das Daseın des
Menschen verflochten 1St, technischer Hıltsmuittel, den schneıidet zwangsläutig den Raum tür das persönlıche G:
Austausch der Ideen, Meınungen und Nachrichten leı- spräch.
SteN, die für die Orıentierung und das sachgerechte Urteı1i- Dıies darf sıcher nıcht undıftferenziert negatıv
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von Fernsehgewalt, W1e€e ursprünglıch erhofft, als vielmehrwerden, als ob iın jedem Fall alleın schon die Quantıität des
Miteinandersprechens die Probleme lösen könnte, die Autschlüsse ber die Beziehung Fernsehen und personale
Menschen mıt sıch und anderen haben Manchmal VCI- Kommunikation.

Dıie verschiedentlich aNns Fernsehen geknüpfte Hoffnung,schärtft das Gespräch auch eın1ıges, W as durch Tabuisıe-
Tung, Übergehen un! Schweigen vielleicht hätte in Gren- CS stoße mıt seınen Sendungen Gespräche und gebe
ZCeN gehalten oder behoben werden können. Dennoch darf dem Famıilienleben Sahnz eEUEC Qualitäten, wurde dabel
INan ohl davon ausgehen, dafß gemeinsame Aktivıtäten schwer enttäuscht. Es zeıgte sıch ZWal, da{fß Fernsehen
und das Gespräch grundsätzlıch besser ZUur Kontftliktbe- vornehmlich eıne gemeıinsame Beschäftigung ın der am1-
wältigung und ZuUur Mehrung persönlıchen Glücks dienen Iie darstellt, also Sanz wesentlich tamıliıäre Gemeinsamkeıit
als Isolierung, Passıvıtät und Sprachlosigkeıt. repräsentiert. Prozent der eıt gemeiınsamer Tätigkeıt
Unter dieser Prämıisse erscheıint die Konkurrenz des Fern- in der Famiılıie enttielen auf das Bejeinanderseıin VOT dem
sehens ZU persönlichen Kontakt besonders problema- Bildschirm. Zugleich aber mulfßste auch festgestellt werden,

dafß sıch während des Fernsehens der ohnehin erheblichetisch. Mıt seıner bewegten Bild-Ton-Folge un! der be-
JUCINCH Zugänglichkeit ubt CS auf die überwiegende Schweigeanteıl 1n der Famiılie 7zusätzlich och beträchtlich
Mehrheıt der Bevölkerung, unabhängig von den Inhalten, erhöht.

Dıie Gemeıinschaft, die das Fernsehen stiftet un derweıtaus mehr Faszınatıon Aaus als ELW die einsınnıgen Me-
dien Hörtunk und Zeıtung. uch wWwenn das Bıld VO N ohne Fernsehen nıcht ımmer käme, 1St eıne (;emein-
stundenlang umm, unbeweglıch und selbstvergessen auf schaft “VON räumlıch vereıinten Schweigern. Dıe Famılıie 1st
den Bildschirm starrenden Bundesbürger vielen Erhebun- lediglich physısch VOT dem Biıldschirm versammelt, wırd
SCH zufolge nıcht der Realıtät entspricht, esseln die aber durch ıh kommunikatıv betrachtet ın verschie-
Kombinatıiıon VO optischen und akustischen Reizen und dene Individuen aufgelöst, die Je für sıch ternsehen. Dıie
sonstige Wahrnehmungsbedingungen doch die Autfmerk- gesprächshemmende Wiırkung des Fernsehens 1St dabei
samkeit besonders stark. Damıt einher geht eıne „Begren- nıcht völlig unabhängig VO Fernsehinhalt. BeI1 Actıon-
ZUNg des Beachtungsradıius‘“‘. (Etwa Benesch, Exper1- Programmen (Krımıs, Western) beispielsweise wırd och
mentelle Psychologie des Fernsehens, München 1968, häufiger geschwıegen als
—4 Der starke Aufforderungscharakter, der diesem Auf die Sendungsinhalte wırd nicht eingegangen, S$1E WCCI-

Medium eıgnet, leitet zweıtellos der soz1alen Isolierung den nıcht analysıert. ber auch die Familienerinnerungen
während der Empfangssıtuation besonderen Vorschub. und -bedürtfnisse werden NUur kurz, vordergründig, ober-
Dafür hat es seıt den Anfängen der Fernsehforschung auch tlächlich thematiısıert. Weitertführende Gespräche ber das
ımmer wieder stützende Hınvweıse gegeben. twa Gesehene oder ber eigene Probleme, die durch das (jese-
L. Bogart, The apc of televisıon, New ork ene angestoßen werden, tinden gul Ww1e nıcht Sıe

1064.:; G. Maletzke, Fernsehen 1im Leben der Jugend, werden auch aum nach der Sendung geführt, VOT allem
Hamburg 1979 170{f.) So gul W 1€e ausschliefßlich han- nıcht in Famıilıen, iın denen viel terngesehen wırd Es bleibt
delt 6S sıch dabe1 Außerungen VO  — Zuschauern 1m Zu- dafür zumeıst keine Zeıt, weıl bereıts die nächste Sendung
sammenhang mıt der Einschätzung VO  a} Vor- un! ach- artet oder weıl INan sofort ett geht
teılen des Fernsehens. Durchgängıg wurde un! wırd dem
Medium VO  — oroßen Teıilen des Publikums angelastet, CS

Zzerstore das Familienleben und lasse das Gespräch VCI- urzeln der Entiremdung
kümmern. hınter derlei Klagen freiliıch eın echter zwischen den Generationen?
Rückgang der Familienkontakte steht oder ob sıch 1er le-
diglich Vermutungen außern, mufß offenbleiben. uch der spezifische Einflufß der Fernsehsıituation auf die

Gesprächsqualıität 1St also eher als Beeinträchtigung denn
In den etzten dreı Jahren allerdings sınd ın dieser rage als Förderung und Bereicherung dıtterenzierter personaler
ach un! ach eınıge wichtige Befunde auf den Tısch M Kommunikatıon erten Dies oilt VOTI allem für den EI-
kommen, die INan wissenschaftlıch höherwertiger e1IN- tern-Kınd-Kontakt. Fur Hella Keller VO der
schätzen MUu als die Zuschauerurteile. ıne gemeınsam teilung Medienforschung 1St c aufgrund der Ergebnisse
VO  — ARD, ZDF und der Bundeszentrale für politische über dıe Gespräche beım Fernsehen ‚klar, dafß sıch e1iım

Fernsehen die Chance der Kınder, dıtterenzierten pCI-Biıldung iın Auftrag gegebene Studıe hat S1e angelietert.
(Dazu Media Perspektiven, 7/1976, 197-310, 114977 sonalen Kontakten teilzunehmen‘‘, die den Beobachtun-
5. 636—643, epd-Dokumentatıon, BAl 5—13.) gCH der Studie zufolge auch außerhalb der Fernsehzeit

nıcht sonderlıch grofß ISt; ‚„„noch eiınmal verschlechtert‘‘.Die Untersuchung 1st eınen Weg des Datengewinns
Dıie reale Famıiıliensituation WAar der ntersu- Auffallendstes Ergebnis des Projekts W alr die CNSC Ver-

chungsplatz. In teillnehmender Beobachtung wurde 10 flechtung zayıschen der Quantıtät der Fernsehnutzung UN
der Qualität persönlicher Familienbeziehung: Je mehr inAbenden über insgesamt 40 Stunden hınweg ermuittelt, W 2sSs

Famıilien mıt dem Fernsehen bzw angesichts des Pro- eıner Famlılıie terngesehen wiırd, desto schlechter stellt sıch
STamInNS machen. Dıie Beobachtung, Sammlung un: Ana- auch die Famılienkommunikation hinsichtlich enge,

Dıiıchte und Komplexität darlyse der Tätigkeiten un! Gespräche 1ın den 85 Famıiılien lie-
terte Ende weniıger NECUC Aufschlüsse ber dıe Wırkung Es mufß dabel allerdings offenbleiben, welche der beiden
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Variablen Fernsehnutzung der Familienleben die ab- Es handelt sıch dabei,; WIC DESAQT Durchschnittswerte
hängige bzw die unabhängıge 1STt oder, anders SC- Viele bleiben mehr oder mınder WEeITL darunter viele kom-
drückt ob überdurchschnittlicher Fernsehkonsum, der inNenN aber auch ber Stunden Fernsehprogrammkonsum
Zur Verschlechterung der Qualität des Famıiılienlebens Pro Tag Aus den Teleskopiezahlen (den VO den Fernseh-
tührt 1Ur die Folge bereıts vorhandener Gestörtheit der anstalten kontinu:jerlich ermittelten Programmnutzungs-
Familienbeziehungen IST, derob Fernsehmenge un:! Qua- daten) geht hervor, dafß der Gruppe der Vielseher MITt
lıtät der Famıiılienkontakte sıch wechselseıtıg bedingen. mehr als Stunden Fernsehen PTrO Tag eLWAaSs mehr Frauen
Hella Keller: ‚„„Alleın das Faktum jedoch, daß beıde Varıa- als Männer, mehr Arbeiter als Angestellte, Beamte un:!
blen ı dieser Verknüpfung auftreten, ı1ST besonders Freiberufler, mehr Angehörige der unteren Bıldungs-

nehmen Man sollte sıch vielleicht ohnehin fragen ob schichten und VOT allem mehr Altere, Personen aus der
65 realistisch WAaILC, VO der Hypothese eindeutig CGeneratıon ber 50 finden sınd Di1e ruppe der 1el-
bestimmbaren Kausalzusammenhangs auszugehen Der seher rekrutiert sıch 63 Prozent aus Zuschauern ber
ZD0F Medienexpertin „scheıint 65 1e] eher vorstellbar, da{fß 5() aber NUur Prozent aus Jungen Leuten zwıschen 14
die Rıchtung möglıchen Beeinflussung JE ach amı- un! 29 Jahren
lıentyp oder -S1TUuatiıon verschieden 1St  C DDas heißt aber Verglichen MIt dem Fernsehkonsum den USA der
auch Klartext ] )as Fernsehen IST Vo  3 desintegrierenden auch apan sıch die derzeitigen Nutzungszeıten
Effekten nıcht treizusprechen der Bundesrepublik bescheiden ausnehmen ber abso-
uch ZD0FEF Programmdirektor Daieter Stolte Cein be- lut gesehen, haben S1IC mıiıttlerweiıle C1iNEC Größenordnung
redter Verteidiger des Fernsehens gegenüber Angriffen ANSCHOMMCN, die nıcht 1Ur den Bundeskanzler laut dar-
un Verdächtigungen, angesıichts der vorliegenden ber nachdenken Jäßt, ob sovıel Fernsehen unserer Gesell-
Befunde CIN, 33 mMi1t dem Fernsehen Begleiter- schaft auf die Dauer gut bekommen wiırd ach Abzug
scheinungen der Famiıulıie verbunden sein können und VO tunden Schlaf verbringt der Erwachsene der WOo-

och oroßem Ma{(e verbunden sınd““ Vor allem „„dıe che immerhin SANZCH Stunden- Tag VOT dem
zeıtliche un! thematische Eınengung des tamılıren (5@= Bildschirm Was würden die angesprochenen Programm-
sprächs und das Abnehmen der Fähigkeit ZUuUr Lösung VO ausweıtungen daran aÜndern?
Famıiılienkonflikten aus CISCHNCI Kraftt erscheıine ıhm ‚„De-
denklich Dıie vorliegenden Ergebnisse muüuflten „für die ıne pauschale Prognose verbietet sıch Zu viele nbe-
Zukunft der Famılien und für die Entwicklung der Kınder kannte sınd derzeıt och Spiel So o1Dt 6S bislang keıine
MIt Sorge betrachtet werden epd Dokumentation, verbindliche Aussage darüber, Wann, welcher Tages-
3/1979 24f.) ZEeIL die Programme des Kabelfernsehens lauten sollten
Ernst nehmende Aussagen, denen zufolge das Fernse- Würden SIC Z.ur gleichen eıt WIC die VO ARD VO ZDF
hen die Familıenbeziehungen echt intensıvler: könnte, der dıe Drıitten ausgestrahlt und bliebe die Programm-
lassen sıch der Forschungslıiteratur nıcht tinden 7u al- ausstrahlung hierzulande auf den derzeıt besetzten 'Ta-
lem pafßt jedoch sehr guL aufsehenerregende Befund gESZEILTAUM beschränkt annn wurde sıch Z W ar die Zahl
ber die SECIT Jahren überall den USA einheıtliıch durch- der Alternativen be1 der Programmwahl erhöhen, aber der
geführten Examına für die Autnahme C1iMN College Da- Zuwachsrate für die Nutzung blieben relatıv CENELC Gren-
ach hat während des etzten Jahrzehnts CIM stetier und ZCnN DESCEIZL Be1 Fernsehen rund die Uhr dage-
erheblicher Rückgang das Leıistungsn1iveaus stattgefunden, gCN, WI1E es MIit dem Eınstieg den Werktagvormıittag
VOT allem sprachlichen WEN1ISCI stark mathemati- her rückte, wüurde sıch der zeıitliıche Rahmen, iınnerhalb
schen eıl Ist diese Verkümmerung der verbalen Fähig- dessen Ianl fernsehen kann, ganz beträchtlich
heıten IM1T auf die täglıch stundenlange tamıliiäre Sprachlo- Hıer ame 6S dann wieder darauf d ob Nur CIn Programm

liefe, das aller Regel nıcht jedem Geschmack entsprichtsıgkeıt zurückzuführen? Be1l der Suche ach Erklärungen
wurde jedenfalls auch ‚„„der Konsum der Massenme- und damıt die Zuschauerschaft selektiert der ob aut
1en als Ursachenfaktor geNANNL mehreren Kanälen Verschiedenes gesendet wüurde un! da-

MIt die Chance wächst, dafß mehr Menschen ZU Eın-
schalten werden.

miıt vielen Unbekannten Es hängt auch ganz entscheidend davon 1Ab welche Pro-
gramminhalte ausgestrahlt würden Auf der Basıs heutiger

Unter dieser Perspektive stellt sıch be1 der Einschätzung Erfahrungen wurden Programme, denen Unterhaltung,
Actıon, dominıert wWweIt eher ZU Einschalten bewegen alsder geplanten Programmausweıtungen vordringlıch die

rage welche Auswirkungen SIC auf die Fernsehnutzung Programme, die Inftormatıion, Diskussion und Bildung
hätten Derzeıt sınd CS den etzten Erhebungen zufolge den Vordergrund stellten. Die Programmkonzeption steht
(epd-Dokumentatıon, 3/1979 1115 ZW O1 Stunden, die wiederum ı {\bhängägkeit VO der Programm-
der ‚„‚Durchschnittserwachsene Werktagen VOT dem trägerschaft. Wıiırd C1MN Programm VO kommerziell-

richteten Medienunternehmen betrieben, übt das Inter-Bildschirm verbringt Auf Schnitt VO S tunden
bringen 6S die bıs 13)jährıigen und och auf e1INE Stunde CSSC hohen Einschaltquoten allen bisherigen Beobach-
die bıs /jahrıgen Am Wochenende erhöhen sıch die tungen zufolge Druck Zur Präsentation publikums-
Werte nochmals jeweıls die Hältte attraktiver Mehrheıitsprogramme aus
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Programmausweıtung 1st also hinsichtlich iıhrer Folgen Empfangsverbesserungen die Programmwahlmöglichkei-
nıcht gleich Programmausweıtung. Es kommt ganz ent- ten erweıtert. In vielen Haushalten können nıcht Nur die
scheidend auf das Konkrete Wzre Darüber hınaus sple- Angebote VO ARD und ZDF un! des jeweılıgen reg10na-
len auch Entwicklungen außerhalb der Medienszene eıne len Drıitten Programms, sondern auch eın oder Z7Wel Dritte
ganz gewiıchtige Rolle So wırd es VO sroßem Einfluß aut aus angrenzenden Sendegebieten oder Sendungen AauUu$

den zukünftigen Fernsehkonsum se1ın, WwW1e€e sıch das Aus- Nachbarländern empfangen werden. Es xibt Fernseh-
ma{ arbeitsfreier eıt entwickelt, ber die der Bundes- haushalte, ın denen bereıts 7zwıschen Programmen AauUS-bürger verfügen ann Nımmt die Freizeıit weıter vIie- gewählt werden annn
les deutet darauf hın dann wächst entsprechend der Vor etwa eınem Jahr hat die Teleskopie-Gesellschaft für
Raum für eıne och orößere Nutzung eınes erweıterten Zuschauerforschung die Ergebnisse einer Sonderuntersu-
Fernsehangebotes. chung ZU Sehverhalten beı erweıterter Empfangspalette
Ausweıtungen des zeıtlichen Programmumfangs, auf die veröffentlicht (Medıa Perspektiven, 12/1978,; S. 9004.).
eıne Einführung des Vormittagsternsehens hinausliefe, hat Dabeı zeıgte 65 sıch, daß sıch beı Personen ab Jahren
CS hıerzulande schon mehrfach, WECNnN auch eher mınuten- der durchschnittliche täglıche Fernsehkonsum nıcht an-
weIlse, 1n kleinen Schritten, gegeben: ELW: durch Vorzı1e- dert, wenn dreı 1ler bıs sechs Fernsehprogramme aus
hen des täglıchen Programmbeginns, durch Hınausschie- dem In- und Ausland ZuUur Wahl stehen. Bel Kıiındern (3 bıs
ben des Programmendes oder durch eıne allmähliche 13 Jahren) jedoch nımmt die taglıche Sehdauer erheblich
Besetzung des Sonntagvormittags. Tatsache ISt, dafß mıt Z 15 bıs Al Prozent, wenn s1e mehr als dreı
der Ausweıtung des täglıchen Programmumfangs se1it den Fernsehprogrammen auswählen können.
Anfängen des Fernsehens insgesamt CIn oroßer Anstıieg Wırd das Angebot auf zehn oder mehr Programme G
des Fernsehkonsums einhergıing. est steht allerdings dehnt, mu{ laut dieser Studie miıt noch größeren u
auch, daß ın den etzten Jahren der Fernsehkonsum wachsraten 1mM Fernsehkonsum der Kınder gerechnet WCI-

den [)as gelte VOT allem dann, WEeNnN auch den bisherpraktıisch konstant geblieben Ist, obwohl dıe Anstalten
auch in diesem Zeıitraum kräftig Programmumfang ternsehfreien Tageszeıten verschiedene Programme MIt-
gelegt haben Hat das Medium hierzulande Attraktivi- einander konkurrieren. Da{ß Zuschauer über 14 1m Durch-
tat eingebüßt? schnitt nıcht mehr ternsehen, WECNN ıhnen eın oröfßeres
Derlei Erklärungen greifen ohl urz Es ISst Programmangebot ZuUufr Verfügung steht, wırd VO der Stu-
ebensogut auch denkbar, da{fß die Konstanz Folge eınes seıt die auf den festen Tagesablauf mıt seınem selt Jahren
Jahren kaum veränderten Tagesablaufs ISt; ın dem sıch der begrenzten Quantum Freıizeit zurückgeführt.
Raum, der tür Fernsehen vertügbar bleibt,; nıcht ausgewel-
tet hat Es stellt eın esonderes Wagnıs dar, 1M Fall der VOrgeSE-

henen Programmausweıitung eınen Anstıeg des Fernseh-
konsums VOFausSZuUuSagßcCNh, WECIIN er ın seıner Größenord-

Meli  —_ rogramm mehr Konsum Nung auch VO eıner Reihe bisher nıcht auszurechnender
Faktoren abhängt und bei unterschiedlichen Bevölke-

Es IST jedentalls a2um vorstellbar, da{ß be1 einem Eıinstieg runNngssruppch unterschiedlich stark austallen würde. Auf
iın den Vormittag ber den Kreıs der Schichtarbeıiter hınaus der Basıs der gegenwärtig verfügbaren Frkenntnisse wırd
nıemand zusätzlıch seınen bisherigen Fernsehgewohn- CS auch schwerfallen, eıne andere Feststellung tretffen
heıten den Eınschaltknopf betätigen, da{fß sıch die durch- als dıe, noch mehr Fernsehen bekäme dem Menschen

hierzulande nıcht gut Sowohl der Eınstieg in den bislangschnittliche Fernsehnutzung 1Ur entzerren, stärker über
den. Tag verteılen wurde. Zu diesem Sonderprogramm programmfreien Werktagvormittag W 1€e dıe Einführung
hätten zunächst eiınmal VOT allem Rentner un! Haustfrauen zusätzlicher Programmalternativen mıttels Satellitentech-
ständıg Zugang. ber auch an dıe dreı Monate Schulferien, nık der Kabel würde den Raum für Sozialbeziehungen
den mehrwöchigen Jahresurlaub oder schul- un! A1l- un! sonstıge Aktıivıtäiten weıter Insbesondere
beitsfreie Samstage 1st denken, denen sıch das Reser- für Kınder dürtfte sıch durch derlei Entwicklungen die
volr potentieller Abnehmer des Zusatzangebotes viele Chance auf die sSo notwendıge persönlıche Zuwendung
Millionen auttüllen würde. Und beı eıner Sendezeıt bıs verschlechtern. uch altere Miıtbürger mu{fßte INnan

13 Uhr hätten vielen Tagen nıcht wenıge Grundschüler fürchten, die, in Versuchung geführt, den Einschaltknopf
Gelegenheıt, das Vormittagsprogramm teilweise VeTI- ZU: bequemen, relatıv passıven Zeıitvertreıib drücken,
folgen. Dıie Hoffnung, S1e alle könnten der verstärkten während S1€e doch eigentlich aktıver Betätigung bedürt-
Versuchung, in die S1€e mıt dem Eınstieg in den Vormuittag te  3

Bezieht InNnan ın seıne Prognose nıcht allein die Tätigkeitgeführt würden, voll wıderstehen, erscheıint den Erfah-
rungen mıiıt dem bisherigen Sehverhalten zufolge truge- Fernsehen, sondern auch die Sendungsinhalte mıt eın,
risch. mufßte die Ausweıtung des Konsums, ach allem, W 4s WIr
Beı der Vermehrung der Programmalternatiıven ann sıch heute wıssen, auch die Wırkungen der durchgängıgen
die Prognose auf konkretere Anhaltspunkte stutzen. Für Botschaften, die das Medium verkündet, bzw. der aupt-

modelle des Verhaltens, die CS präsentiert, erhöhen. Undeiınen ständıg wachsenden Anteıl VO  - Fernsehhaushalten
ın der Bundesrepublik haben sıch nämlıich iınfolge von dıe werden bekanntlich keineswegs ımmer pOSItIV einge-
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schätzt, w1e die Dauerdiskussion Gewaltdarstellungen Von daher gesehen, mu{( INan mıiıt Nachdruck tordern, dafß
zeıgt. Vieles wurde naturlich davon abhängen, mıt wel- das in Gang gekommene KRıngen eın ökologisches
chen Inhalten die Programmerweıterungen gefüllt WUur- Gleichgewicht auch den Bereich der soz1ıalen Kommunıit-
den katiıon miıteinbezieht. Dıie Frage, ob INan alles machen soll
Bliebe die inhaltliche Mischung 1ın EeIW. gewahrt, annn un! darf, W a INan machen kann, muß sıch greiten,
mMu damıt gerechnet werden, die Präterenzen der Zu- die Entscheidung durch eıne Intensivierung der Diskus-
schauerschaftt für die Unterhaltung VOT allem deren Wır- sıon die soz1ıalen Aspekte der Programmausweıtung
kungen verstärken. och auch dann, wWenn die Programm- offengehalten werden. Die Chancen dazu stehen nıcht
ausweıtung völlıg der aktuellen Informatıon, Diskussion schlecht. och hat sıch ZWaar keine Massenprotestbewe-
und Dokumentatıon ZUguLE käme, ware das Unbehagen gun ZU)! Schutz der persönlichen Kommunıikation tor-
nıcht ausgeraumt. Da haben beispielsweise 1Ur Ereignisse mıiert, aber die Skepsıis gegenüber dem, W as kommunika-
eıne Chance, Eıngang ın das Zeitgespräch der Gesellschaft tionstechnısch möglıch ware, 1sSt in den etzten Onaten

tınden, dıe über eıner Reizschwelle des Ungewöhnli- unverkennbar gewachsen.
chen liegen, die eınen Sensationswert haben Und daraus Da hat Anfang des Jahres auf eıner Veranstaltung der Stif-
gelangen wiıeder eher negatıve Ereignisse, WwW1e Gewaltver- tung Kommunikationsforschung, ın der es die „„Um-
brechen, Unruhen, Krıeg, Katastrophen, Untiälle USW., ZuUur rısse eıner treıen und soz1ialen Informationsgesellschaft“‘
Verbreitung 1ın Wort und Biıld SINg, Hans Heıigert in scharten Worten die VO den An-
In diesem Zusammenhang verdient VOT allem auch Beach- stalten betriebene Politik der zunehmenden Besetzung
tung, W as der amerıkanısche Kommuniı:kationswissen- freier Sendeplätze gegeißelt: Angesichts der Forschungs-
schaftler George Gerbner 1976 als Ergebnis sehr umfang- lage halte er ‚„die penetrante Ausdehnung der Trel ern-
reicher Erhebungen ermuittelt hat (Journal of Communica- sehprogramme un! den geilen Drang danach, och mehr
t1on, 1976, 3-1 Vielseher entwickeln danach Kanäle vollzukriegen, für eıinen Skandal, tür eıne schwere
Vorstellungen VO ıhrer Umwvelt, die VO  - der Tatsächlich- Versündigung den Menschen®‘‘. Heıgert: „„Wıssen die
eıt dieser Umwelt erheblich stärker abweıichen als das selbstgewifß und hochseriös auftretenden Inten-
Bıld, das sıch Wenigseher davon machen. Vielseher schät- danten wirklıich nıcht, W 4S S1€e da tun?“‘ (Süddeutsche Ze1-
zen ELIW. das Rısıko, selbst eiınmal Opfer VO Verbrecher tung, 79)
und Terror werden, viel höher eın als Wenigseher und In München aßt sıch Miınısterpräsident Franz OSe
als CS den kriminalstatistischen Wahrscheinlichkeiten ent- Strauß, VOoO seiınem Vorgänger mıt eınem Kabelpilotpro-
spricht. Sıe stımmen auch auffallend seltener der Ansıcht jektbeschluß beerbt, autffallend viel eıt mıt ersten Schrit-

da{fß INnan anderen Menschen 1mM großen und SaNZCIH ten ZUfr Realisierung. Er se1l der Auffassung, Strauß ın
tFTauen könne. Derlei Ergebnisse ertet Gerbner als seiner Antwort auf eıne Anfrage seıtens der FDP, ‚„„dafß
Anzeıchen dafür, dafß durch häufiges Fernsehen die Me- den menschlıchen Gesichtspunkten der Vorrang“ VOT den
dienwirklichkeit ZU) Bıld der sozıalen Realıtät wırd Be- rechtlichen, technischen und wirtschaftlichen gehöre. Es
sonders bemerkenswert dabei, diese Entfremdung und musse ‚„‚vermıeden werden, dafß die Famılien viele Stunden
IStANZ ZUT I7mwelt und den Miıtmenschen ın der T: Tag tür alle Programme ın AnspruchZWEe[I-

schauergeneratıon, die VO Kindheit mıt dem Fernse- en,; daß das Leben durch eın zweıtes ersetzt und
hen aufgewachsen 1St; häufıger auftritt als be1 alteren Zu- die heıle oder unheiıle Welt nıcht mehr selbst erlebt wırd,
schauern, deren Lebensgeschichte ZUuU Teıl och sondern Aaus Zzweıter and kommt“‘ (Fernseh-Informatio-
ternsehlos verlief. NCI), Nr OR 163)

Beı eiınem Hearıng der CDU-Fraktion 1im baden-würt-
tembergischen Landtag ZU. Kabelpilotprojekt Ludwigs-

Beginnt eın Umdenken? haten/Mannheim haben insbesondere die Stellungnahmen
des Psychotherapeuten Rudolf Affemann und des Sozıal-

Man MU: nıcht gleich düstere Schreckensvisionen eıner psychologen Kurt Lüscher den Abgeordneten WEe1-
total kommunıikations- un! integrationsunfähıigen Gesell- tel den eigenen medienpolitischen Beschlüssen geweckt
schaft die Wand malen. ber CS 1st keine rage, Verän- bzw verstärkt. Beide Wissenschaftler kamen übereın-
derungen 1mM Programm-dtatus-quo in der bundesdeut- stımmend ZU) Fazıt, daß sotern Man den Menschen als
schen Fernsehlandschaft bergen eıne enge sozıaler Brı- Mafßstab nehme die Nachteıle des Kabelfernsehens des-
sSanz Wer die Programme ausweıtet, geht derzeıt eın nıcht sCcCHI Vorteıle beı weıtem überwiegen mußten (Medıa Per-

kalkulierendes Rısıko eIn. Es MNag sıch auf den ersten spektiven, Z 58)
Blick bescheiden ausnehmen gegenüber dem, W 4as die tech- Lüscher und Affemann sınd keıine Außenseıter. Im WIS-
nısche Revolution auf anderen Gebieten Getahren tür senschaftlichen ager denken mıiıttlerweile viele Das
das Leben des Menschen herautbeschwört. ber be- wurde spatestens etzten Aprilwochenende deutlıch,
sehen, werden bei den anstehenden Entscheidungen ber als sıch in Maınz auf Einladung der ‚„„‚Deutschen Lesege-
die Zukunft des Fernsehens hıerzulande die Grundlagen sellschaft‘‘, der Stiftung ‚1n medias res  6 un der ‚„Deut-
und Voraussetzungen des Menschseins tangıert. Am Ende schen Gesellschaft für Publizistik und Kommunikations-
könnte dieses Land aussehen, WwW1e es eigentlich nıemand wıssenschaft‘“‘ ziemlıch alle ZUr Diskussion ber dıe
wollen annn Zukunft der Medienlandschaft traten, die 1N Sachen Kom-
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munikationsforschung Rang und Namen haben In be1i- uch aus dem kırchlichen Raum sınd iın den etzten Mo-
spielloser Dıchte wurden dort Bedenken dagegen BE- mıt dem Verweıs auf Rısıken der Desorijentierung,
bracht, die Versuchung fternzusehen och steıgern. Dıie och orößerer Außenleitung und des Zertalls primärer
Forderung, auch 1m Bereıich menschlicher Kommunika- z1aler Beziıehungsnetze Vorbehalte gegenüber vorschnel-
t10n ach eınem ökologischen Gleichgewicht suchen, len Entscheidungen für Programmausweıtungen DESELIZL
stand enn auch ın Maınz ständıg 1im Raum (SZ, /9) worden. Insbesondere der Vorsitzende der Publizistischen
Bemerkenswert auch, daß Albrecht Müller, der Leıiter der Kommuissıon der Deutschen Bischofskonferenz, der Rot-
Abteilung Planung im Bundeskanzleramt, nıcht zuletzt tenburger Bischof Georg Moser, hat mehrtach Vor der
aus psychosozıalen Erwagungen heraus sıch „für eıne of- Auffassung DSEWANLT, ‚ LICUC Medien und Programmange-
fene Dıiskussion und eıne Vorwegentscheidung“‘ Ote alleın bedeuteten schon Fortschrıitt, brächten schon
Sachen Kabelternsehen ausspricht. Für ıhn aflßt es sıch Gluück und Sinnerfüllung“‘. Moser: ‚Nıcht die techniısche
nıcht vereinbaren, eınerseıts ‚„„den VWert der Zuwendung Machbarkeıt darf der Mafstab der Weiterentwicklung
der Famaiıulıie für das ınd und die Getfahren zunehmender se1ın, sondern die sıttlıche Vertretbarkeit.““ uch 1im
Anonymıtät und Einsamkeıt beschwören‘‘ und dienpolıtischen Denken und Handeln gelte CS, ach ‚„‚ dem
gleich „dıe Ausstrahlung weıterer Programme un! die Menschengemäßen‘“‘ Iragen (Rheinischer Merkur,
Vermehrung des Angebots ordern‘‘ (Medıa Perspekti- 7/9)
VCnNn, 2/79, 5. 60-71). Man annn sıch L11Ur wünschen, daß die ın Gang gekommene
Dıie Skepsıs 1mM Planungsstab des Bundeskanzleramts hat Diskussion ın den naächsten Oonaten weıter vorangetrie-
sıch inzwischen auch die Bundesregjierung eıgen SC- ben wird, damıt die Programmschleusen in der Bundesre-
macht. Wıe Staatssekretär Klaus Böllıng im Anschlufß publık nıcht voreılıg ZU Schaden des Menschen geöffnet
eiıne Ende September geführte mehrstündıge Kabıinetts- werden. Ganz entscheidend wırd CS dabe1 se1n, inwıeweıt
diskussion ber dıie Kommunikationstechnıiken 1n s1e aus den Zirkeln der Eıngeweıihten in dıe Bevölkerung
onnn mıiıtteilte, komme deren gesellschaftspolitischer Brı- und dort weıt mehr Bewußtsein von den Risıken,
Sa|nz ach Auffassung des Kabıiınetts der der Kernenergıe aber auch VO den Chancen des Fernsehens geschaffen
gleich. Grundbedingung für Veränderungen 1n der Biıld- werden annn als bısher vorhanden. Denn beı aller Bedeu-
schirmlandschaft musse die Gewähr se1n, dafß die nteres- tung medienpolitischer Weıichenstellung: Letztlich be-
sen eıner humanen Gesellschaft ausreichend berücksıch- stımmt dıe Wırkung des Fernsehens, W as die Menschen
tiıgt wurden. Die Regierung sel nıcht bereıt,; sıch ın diesem Land mıt seınem Programm machen.
technıschen Zugzwänge seizen lassen (SZ, /9) eorg etz
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Sprache etor Verkuüundigung
-In espräc mıiıt alter Jens

Zu den Grundproblemen bıychlicher Verkündigung e Mißverhältnis ıhrer Fähigkeıt, dieses Wort zunächst
hört das Bemühen e1Nne Sprache, dıe den gegenwärtıigen einmal sprachlıich verständlich machen. Wo lıegt e1-
Hörer trıfft ohne dabe: dıe Verbindung miıt der hırchli- gentlıch der Kern des Problems, das INan SCrn mıt den
chen Sprachtradition abreißen lassen. Dazu braucht e Kurzformeln kırchliche Sprachkrise oder Sprachnot be-
dıe Zusammenarbeit DOoON Theologen, Schriftstellern un zeichnet?
Literaturwissenschaftlern. Über Fragen der Verkündıigung

Jens: 1)as eigentlıche Problem sehe ıch darın, da{ß die Kır-ım Spannungsfeld DOoN Tradıtion un Aktualis:erung SDYA-
chen I01Yr miıt Walter Jens, Professor für allgemeıne Rheto- che, mehr oder mınder verunsıchert, der „„Welt““ un! iıhrer
ık der Unwversitdt Tübingen. Er hat UOoTr einıgen Jahren Sprache nachläuft. Ich bemerke heutzutage eınen ei-

schreckenden Anbiederungsprozef). Predigten, übrıgenseine Übersetzung des Matthäusevangeliums vorgelegt un
WAY der Erarbeitung der Einheitsübersetzung des auch NCUEIEC Übersetzungen der Bibel, scheinen nach dem
Neuen Testaments beteiligt. Dıie Fragen stellte Ulrich Ruh Motto verfaßt werden; Je bıldzeiıtungsnäher desto bes-

SC  $ Man biıedert sıch in peinlıcher Weıse al Gegen-
marken errichten un: derart zeıgen, dafß, W 4s INan

Herr Protessor Jens, der Anspruch der Kırchen, das verkündet, nıcht von 1er und heute ISt; sondern Gegen-
Wart transzendiert.Wort Gottes verkünden, steht in eiınem deutliıchen


